Breslauer Kreis-Blatt. 


3 weiter Jahr gang. 


Sonnabend, Na. 44. den 31. October 1835. 


An die geehrten Herrn Theilnehmer des Kreisblattes. 


Nachdem in Verfolg hohen Verfuͤgens Eines Königlichen Hochwohlloͤblichen Landraͤthlichen Amtes 
vom 28ſten v. M., Kreisblatt No. 40, jede reſpective Gemeinde des Kreiſes zur Mithaltung des 
Kreisblattes verpflichtet iſt, fo finde ich mich veranlaßt, zuvoͤrderſt alle diejenigen reſpectiven Ges 
meinden, welche daſſelbe jetzt mithalten, und mit der Bezahlung deſſelben noch im Ruͤckſtande find, 
anz ergebenſt zu erſuchen, dieſe Reſte im Laufe des kuͤnftigen Monats November geneigteſt volls 
aͤndig zu berichtigen, und demnaͤchſt ergeht eine gleiche Bitte an die uͤbrigen geehrten Herrn Theil⸗ 
nehmer dieſes Blattes, welche ebenfalls noch im Reſte find. Wenn aber leider der Erfolg übers 
haupt gezeigt, daß meine Abficht, das Mithalten dieſes Blattes einigen Herren Theilnehmern durch 
post numerando Bezahlung in monatlichen Raten mit 24 Sgr. zu erleichtern, gänzlich verkannt 
worden iſt, und mir nur immer groͤßerer Schaden daraus erwachſen wuͤrde, ſo ſehe ich dringendſt 
mich leider zu der Beſtimmung veranlaßt, daß nunmehr an die Stelle der Poſtnumeration wie⸗ 
derum die Praͤnumeration, und zwar quartaliter mit 7 Sgr. 6 Pf. tritt. 

Ich bitte daher ſaͤmmtliche refpective Gemeinden des Kreiſes, fo wie alle übrigen verehr⸗ 
ten Herren Intereſſenten den diesfaͤlligen Praͤnumerationsſchein pro I. Quartal 1835 im Laufe 
des Monats December gefaͤlligſt loͤſen zu wollen, indem mit Beginn des kuͤnftigen Jahres nur für 
die reſpectiven Herren Praͤnumeranten Kreisblaͤtter den Amtsblaͤttern beigelegt werden. 

Uebrigens fage ich hiermit allen Denjenigen, ſowohl ganzen Wohlloͤbl. Gemeinden als einzelnen 
verehrten Herren Theilnehmern dieſes Blattes, welche durch bisherige prompte Zahlung deſſen Fort⸗ 
beſtehen ermöglichen halfen, meinen ganz gehorfamften Dank mit der ganz ergebenſten Bitte: auch 
ür die Zukunft dieſem Blatte ihre Gunſt nicht zu entziehen‘, und den Grund zu vorſtehender 
Zahlungs⸗Beſtimmung, nicht in etwanigen Mißtrauen gegen redliche Zahler, ſondern darin ſuchen 
zu wollen, daß bei der jetzt uͤblich geweſenen Zahlungsweiſe nur etwa die Hälfte der ausgegebenen 
Kreisblaͤtter mir bezahlt worden find. 

Breslau, den 30. October 1835, 


> 


Fr. v. Lieres. 
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oͤttingen. nete ſich die Thuͤre und der Barbier ſah einen 
Der Barbier von Göttingen deinen ftarken Mann berein treten, deſſen runs 
Eines Abends gegen 10 Uhr ſchickte ſich ein der Bauch einem Buͤrgermeiſter Ehre gemacht 
Barbier von Göttingen an, zu Bette zu gehen, haͤtte. Das Geſicht, die Beine, die ganze Figur 
nachdem er einigen Dutzend Studenten ein glat⸗ hatte Theil an dieſer geſegneten Fuͤlle. Die Züge 
tes Kinn gemacht hatte. Mit einem Mal oͤff⸗ und die Sprache verriethen einen Lebemann, der 


Sorgen wegen fich kein graues Haar wachſen 
laͤßt. Dieſer wuͤrdige Herr trug einen lackirten 
Hut mit breiten Kraͤmpen, einen ſchwarzen Frack 
und Beinkleider von derſelben Farbe. Das ge⸗ 
lockte rabenſchwarze Haar fiel auf einer Seite 
unter den Hutkraͤmpen herab. Der Schnurrbart 
war lang und dick, und der Bart um das Kinn 
wenigſtens 4 Tage alt. 

Der Gruß, mit dem er in das Heiligthum 
des Barbiers trat, fiel mehr der Vertraulichkeit 
als Hoͤflichkeit wegen auf; die Thuͤre warf der 
ſpaͤte Gaſt derb hinter ſich zu, und trat, die 
Haͤnde in den Taſchen und ein Lied pfeifend, 
mitten in die Stube. : 

„Können Sie mich raſiren?“ — war fein 
erſtes Wort. 

„ „Mein Herr!“ — fragte ſtaunend über 
dieſe an ſeine Geſchicklichkeit zweifelnde Anrede 
der Barbier. N 

„Koͤnnen Sie mich raſiren? frage ich Sie“ 
— entgegnete der Fremde mit donnernder Stimme. 

Der Barbier war ein langer, duͤrrer Mann 
mit Spindelbeinen und ſchon etwas bejahrt, und 
der Muth war ſeine ſtarke Seite nicht. Er hatte 
jedoch eine viel zu hohe Meinung von ſich ſelbſt, 
um ſich umſonſt in feinem eigenen Haufe verz 
ſpotten zu laſſen. Sein Zorn trug ein Gefuͤhl 
der Furcht davon, und er hoͤrte deßhalb die wie⸗ 
derholte Frage ſeines Kunden mit einer Feſtig⸗ 
keit an, die ihm nicht gewoͤhnlich war. 

„Sie fragen mich, ob ich Sie raſiren kann“ 
— fragte er endlich, das Raſirmeſſer abziehend. 
„Ich habe Jeden raſiren konnen, der einen Bart 
an dem Kinn hatte, und ich ſehe alſo nicht ein, 
warum Sie ſchwerer zu raſiren ſeyn ſollten, als 
ein anderer, wenn Sie es nicht darauf beziehen, 
daß Sie einen Bart wie ein Igel oder ein an⸗ 
deres dergleichen Thier haben.“ 

„Nun gut, fo werden Sie mich raſiren“ 
— entgegnete der Fremde, warf ſich dabei in 
einen Seſſel, legte ſeinen Hut neben ſich und 
ſtreckte ſeine mannsdicken Beine ſo weit von ſich, 
als die Kuͤrze derſelben erlaubte. „Aber nun 
raſch, Alter! ich bin bereit.“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten band er fein Halstuch ab, legte es neben 
ſich, und kratzte und rieb ſich den Hals und das 
Kinn, wie es ſchien, mit großer Behaglichkeit. 
Aber der Univerfitätsbarbier war nicht aufgelegt, 
folche Ungeniertheit zu dulden. Er fetzte feine 
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und friſire ich nur Profeſſoren und Studenten 
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Brille auf die magere lange Naſe, ſtreckte das 
Kinn hoͤhniſch, wie einen Wegweiſer, vor, heftete 
auf den Fremden nichts weniger als freundliche 
Blicke, und ſprach dann: „ich ſagte, ich koͤnnte 
Jedermann raſiren; aber ...“ 

— „Was aber?“ fragte der Andere. 

„Sie will ich nicht raſiren!“ — und fuhr 
fort, ſein Meſſer wie vorher abzuziehen, ohne 
ſich um den Fremden zu bekuͤmmern. Dieſer 
ſchien ſeinen Ohren nicht trauen zu wollen, und 
betrachtete den Barbier mit Erſtaunen und Ver⸗ 
wunderung. Aber das Erſtaunen wich bald dem 
Zorne, der ſich durch ein außerordentliches Auf⸗ 
ſchwellen der Bruſt und durch die hohe Roͤthe 
ankuͤndigte, welche ploͤtzlich das Vollmondsgeſicht 
uͤberzog. Die Wangen blieſen ſich nach und 
nach auf, und erhielten zuletzt faſt das Anſehen 
eines ungeheuern Kuͤrbiſſes. — „Mich nicht ra⸗ 
ſiren, mich nicht?“ ſchrie er endlich, ſeine von 
der angeſammelten Luftmaſſe angefuͤllten Lungen 
und Baden. entledigend. Die Exploſion dieſes 
Sturms war furchtbar. Der Barbier zitterte an 
allen Gliedern, konnte aber kein Wort vorbrins 
gen. — „Mich nicht raſiren, mich?“ — Daſ⸗ 
ſelbe Schweigen. 

„Mich nicht raſiren!? — wiederholte der 
kleine Dicke zum dritten Male noch lauter als 
vorher, und ſprang mit einem Sprunge, welchen 
man feiner geſegneten Leibesfülle nicht zugetraut 
hätte, vom Stuhle auf. Dem Barbier wird nicht 
ohne Grund bange; denn der Fremde ſtellte ſich 
mit geballten Faͤuſten, flammenden Augen, und 
wirklich hoͤchſt bedenklicher Stellung vor ihn hin. 
Der Barbier legte ruhig ſein Meſſer und Streich⸗ 
leder auf den Tiſch, und gewann es Über ſich, 
ſagen zu konnen: „wollen Sie mich in meinen 
eignen vier Pfaͤhlen mißhandeln?“ 

„Blut und Donner! wer ſpricht von miß⸗ 
handeln? Raſirt will ich ſeyn. Was iſt denn 
da Außerordentliches? “ 4 

— „Ich barbiere nicht nach 10 Uhr“ — 
entgegnete der Barbier. „Und übrigens raſire 


unſerer Univerfität. Es iſt mir verboten, einen 
Andern, als den Dr. Donnerkopf oder den aka⸗ 
demiſchen Senat zu barbieren.““ 


Den Dr. Donnerkopf!“ wiederholte den 


Fremde mit einem ſpöͤttiſchen Laͤcheln. 


Wet 
beim Teufel! kann denn der ſeyn?“ 8 


kleine Dicke füllte ihm den Mund, 


* 


— 175 


— „Der iſt der Profeſſor der Philoſophie“ 
— antwortete der Barbier, ſehr erzuͤrnt über die 
Ausdrücke, in denen 
lehrten Gönner ſprach. : 

„Und diefer ...* Donnerkopf hat Ihnen 
das Verbot gegeben? Ich habe keine Zeit mich 
die ganze Nacht hier aufzuhalten und Ihnen nur 
eins zu ſagen, naͤmlich: entweder Sie raſiren 
mich oder ich raſire Sie. Dies war auch kein 
bloßer Scherz; denn kaum hatte er die Worte 
aus geſprochen, als er ſchon Hand ans Werk 
legte, den Barbier bei der Naſe faßte, und ihn 
mit Rieſenkraſt auf den Stuhl drückte, auf wel⸗ 
chen er kurze Zeit vorher ſelbſt geſeſſen hatte. 
Der Barbier verlor auf einen Augenblick vollig 
alle Veſinnung. Erſt als er den kalten feuchten 
Seifenpinſel im Geſichte fuͤhlte, kam er wieder 
zu ſich. Seine erſte Bewegung war aufzuſtehen, 
aber er wurde augenblicklich wieder von der Ei⸗ 
ſenfauſt des Fremden auf den Stuhl gedruckt. 
Er konnte weiter nichts thun, als den Kopf 
rechts und links drehen, um dem fatalen Pinſel 
zu entgehen, aber auch das half nichts — ſeine 
Stirn, ſeine Naſe, ſeine Backen und Ohren wur⸗ 
den mit Seifenſchaum bedeckt. Auch ſeine Ver⸗ 
ſuche zu ſchreien gelangen nicht beſſer, denn der 
ſobald er ihn 
oͤffnete mit Seifenſchaum. Mit einer Hand hielt 
er den Barbier an der Kehle, in der andern hatte 
er den Pinſel und bearbeitete unter lautem Ge⸗ 
laͤchter den Straͤubenden. Endlich gelang es dem 
Barbier, einige Worte hervorzubringen, er ſchrie 
aus Leibeskraͤften um Gnade, und verſprach, 
feinen Unterdruͤcker zu jeder Stunde, und an je⸗ 
dem Orte, trotz dem Verbote des Dr. Donner⸗ 
kopf, zu raſiren. R 
Hieſe Erklarung verſchaffte ihm einige Er⸗ 
leichterung / zitternd ſtaud er auf, und ſuchte 
ſich von dem Schaum, dem Zeichen ſeiner Er⸗ 
niedrigung, zu reinigen waͤhrend der Fremde 
ſich wieder auf dem Stuhl ſetzte und vor Lachen 
faft umkum. 

Unter den 
ration erhohlte ſich 


Vorbereitungen zu der großen Ope⸗ 
der Geaͤngſtigte wieder etwas, 


und wollte eben, ziemlich gefaßt, ans Werk gehen, 


als der Dicke ſchrie: „Halt ein!“ Der Barbier 
fuhr einige Schritte zurück und betrachtete den 
ſonderbaren Mann mit kaum verborgenem. Ent⸗ 
ſetzen. „„Biſt du vielleicht Willens, mir die 


der Fremde von ſeinem ge⸗ 


Kehle abzuſchneiden?“ fragte dieſer. — „Mein 
Beruf iſt den Dart abzuſchneiden, nicht die Keh⸗ 
le,“ erwiederte der Barbier demuͤthig. — „Ohne 
Zweifel, ohne Zweifel“ ſagte der Fremde — 
„aber ich bin nicht geneigt, Ihnen aufs Wort 
zu glauben. Schneiden Sie mir die Gurgel ab. 
ſo haben Sie Ihr Gehirn am laͤngſten im Kopfe 
gehabt; das merken Sie ſich.“ Bei dieſen Wor⸗ 
ten griff er in eine ſeiner gewaltigen Taſchen, 
zog ein Piſtol heraus, fpannte den Hahn, und 
legte es auf einen Stuhl neben ſich. 

„Nun konnen Sie anfangen — fuhr er dann 
fort — bedenken Sie aber, wenn Sie mich nur 
ein wenig ſchneiden, oder ein einziges Haar ſtehen 
laſſen, fo fliegt eine Kugel durch ihr einfaͤltiges 


Gehirn.“ 
(Beſchluß folgt.) 


RNRathgeber. 


36. Anleitung zum Maͤſten des Haus- 
Federviehes. 
(Fortſetzung.) 

Wer Gaͤnſe durchaus mit Hafer füttern will, 
welches koſtſpieliger iſt, muß ihn kochen laſſen, 
weil er mehr naͤhrt und ſchneller mäſtet. Auch 
dürfte man für die Thiere angenehme Abwech— 
ſelung einführen , nämlich einen Tag gekochten 
14085 den zweiten Tag Kartoffellbrner vorzu⸗ 
etzen. 

In der letzten Maſtzeit füttert man mit Nu⸗ 
deln, die einen Finger dick aus Kartoffelmehl, 
mit Waſſer oder Milch zuſammengeknetet, berei⸗ 
tet und dann am Ofen, in der Roͤhre oder dem 
Backofen getrocknet werden. Sie werden wie 
gewöhnlich beim Gebrauche eingeweicht, im Anz 
fange in einer mindern und dann in einer ſol⸗ 
chen Portion geſtopft, daß der Kropf ganz voll 
wird. Dieſes Stopfen muß taͤglich drei Mal 
geſchehen. 8 

Waͤhrend der Maſtzeit giebt man den Gaͤn⸗ 
ſen oͤfters etwas Pfeffer in die Nudeln, wodurch 
die Freßluſt gereizt wird. Auch kann man ih⸗ 
nen täglich eine Nudel geben, in welcher eine 
Meſſerſpitze Spiesglas eingemengt iſt, damit die 
Gans eine größere Leber bekomme. = 

Vorgeſchriebenes Futter, mit Reinlichkeit und 
guter Pflege verbunden, wird eine Gans binnen 
drei Wochen fo fett mäften, als wenn fie mit dem 
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beſten Getreide längere Zeit gefüttert worden 
waͤr. Sollte man indeß eine ſo gemaͤſtete Gans 
noch veredeln wollen, ſo wird ſie auf folgende 
Art geſtopft: Man nehme 10 Loth Hirſemehl, 
1 Loth Butter, knete beides zuſammen und ver⸗ 
fertige auf einen Tag Nudeln davon. Zum 
Saufen wird der Gans Milch vorgeſetzt. 
Gortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 
Denen in der Schlacht bei Leipzig im Oeto- 
ber 1813 invalide gewordenen Kriegern aus dem 
Breslauſchen Kreiſe wurde auch in dieſem Jahre 


und zwar, da der Jahrestag auf einen Sonntag 


fiel, am 19ten d. M. die ausgeſetzte Unter⸗ 
ſtuͤtzung von 40 Rthlr. (zu gleichen Theilen an 
ſaͤmmtliche 22 noch lebende Intereſſenten) aus⸗ 
gezahlt, und ſo wie im vorigen Jahre ſo auch 
diesmal ſchenkte einer derſelben den ihm zuſte⸗ 
henden Betrag zur Vertheilung unter die aͤrmern 
feiner ehemaligen Kriegs-Cameraden. 

Breslau, den 26. October 1835. 

Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Die Maurer⸗ und Zimmermanns⸗Arbeit bei 
einer auf dem Dominium Gallowitz, Breslau⸗ 
ſchen Kreiſes, neu zu erbauenden maſſiven Scheuer, 
ſoll in dem, auf dem dortigen Schloſſe auf den 
30. November d. J. anberaumten Termine, an 

den Mindeſtfordernden in Verdung gegeben wer— 
den, wozu ſachverſtaͤndige Meiſter eingeladen 
werden. 


Vier Reichsthaler Belohnung 

dem, der einen ſchwarz getiegerten Huͤhnerhund 
mit ſchwarzem Sattel auf dem hintern Kreuze, 
an beiden Seiten ſchwarzem Kopfe, mit langer, 
duͤnner, halbſchwarzer Ruthe, an den ſchwarzen, 
ſtark ausgeſchnittenen Behaͤngen beſonders kenntlich, 
mit einem verſchloſſenen Halsband von Eiſendrath, 
auf den Namen „Feldmann“ hoͤrend, dem 
Eigenthuͤmer Kloſterſtraße No. 13 in Breslau 
im 2ten Stock, oder im landraͤthl. Amte abgiebt. 
Wer ſeinen Aufenthalt der Art ermittelt, daß der 
Eigenthuͤmer den Hund ſelbſt wieder erlangen 
kann, erhaͤlt zwei Reichsthaler. 
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Sonntag den 25ſten e. find mir aus meinem 
Hofe nachſtehende Hunde abhanden gekommen: 

1) Eine braun und weiß gefleckte Huͤhner⸗ 
huͤndin, auf den Namen „Juno“ hoͤrend, welche 
beſonders an einem weit vorſtehenden unterm Ge— 
biß kenntlich, um welches ſie gelblich gebrennt iſt. 

2) Ein glatthaariger Wachtelhund. Derſelbe 
iſt braun und weiß getiegert, mit großen dun⸗ 
kelbraunen Flecken, kurzen Behaͤngen und auf 
den Namen „Duglas“ hoͤrend. 

Wer mir Selbige wieder verſchafft, erhaͤlt 
10 Rthlr. Belohnung. 

Duͤrrjentſch, den 26. October 1835. 
von Lieres. 
— 

Chriſtian Embrich, Chriſtoph Rabe und Carl 
Scholz aus Coſel hieſigen Kreiſes, fanden am 
20. October ohnweit der Berliner Kunſtſtraße 
auf Coſeler Gebiet einen ledernen Reiſe-Koffer, 
deſſen Boden ganz zerſchnitten war; derſelbe 
wurde mit der darin nebſt einigen Gegenſtaͤnden 
der Toilette noch vorgefundenen Waͤſche dem das 
figen Orts⸗Gerichte übergeben, und baldigſt ermit⸗ 
telt, daß ſolcher einem Reiſenden aus Dresden 
gehoͤre. 


Diebſt ahl. 

In der Nacht vom 21. zum 22. Oetober 
wurden aus dem Pferdeſtall des Dominiums 
Goldſchmiede geſtohlen: eine weiße roth und grün 
gegitterte Friesdecke, ein Futterſack mit dem 
Zeichen des Dominiums und dem Knechte Fiebig 
ein noch ganz guter grauer Mantel. 


Breslauer Marktpreis am 29. October. 
Pre u ß. Ma a ß. 
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